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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Chur fürst Au gust l. von Sach sen.
3. Ok to ber 2018 An dre as
Er ist der größ te un ter den säch si schen Re gen ten, des sen Weis heit Sach sen
die Be grün dung sei ner po li ti schen Be deu tung, des sen Glau bens treue die
deut sche lu the ri sche Kir che die Er hal tung ih rer Ei gent hüm lich keit zu dan ‐
ken hat.

 
Chur fürst Au gust wur de 1526 ge bo ren und er hielt sei ne Er zie hung theils in
Frei berg un ter Lei tung des be rühm ten Re vi us, theils in Prag am Ho fe Kö nig
Fer di n ands. Nach dem To de sei nes Bru ders Chur fürst Mo ritz 1553 tritt er
die Re gie rung Chur sach sens an, wel ches be reits un ter Mo ritz ei ne her vor ra ‐
gen de Stel lung un ter den deut schen Reichs stän den er hal ten, nun aber un ter
der mit sel te ner Ein sicht und Um sicht nach al len Sei ten der Staats ver wal ‐
tung hin un er müd lich thä ti gen Re gie rung sei nes da mals erst 27jäh ri gen
Nach fol gers nach In nen und nach Au ßen zu ei nem Flor und ei ner Be deu ‐
tung ge langt, mit wel cher kein an de res un ter den Fürs ten thü mern sich mes ‐
sen konn te. Wir rich ten das Au ge nur auf das, was durch ihn für die Kir che
ge sche hen.

 

„Recht fer ti gung aus Gna den!“ das war wie bei so vie len Fürs ten des Re for ‐
ma ti ons zeit al ters, auch bei Au gust An gel und Stern sei nes Glau bens le bens
ge wor den. Als ihm 1561 der Aus s pruch sei ner ster ben den Mut ter be rich tet
wird: „Ich will an mei nem Herrn Chris to kle bend blei ben, wie ei ne Klet te
am Rock,“ ruft er: „Gott hel fe mir auch al so an mei nem letz ten En de. Ich
will auch durch sei ne Gna de an ihm kle ben blei ben und mei nen Herrn
Chris tum be ken nen. Er las se mich im ewi gen Le ben nur sei ner Schu he Ha ‐
der seyn, so ha be ich ge nug.“ Beim Be wußt seyn die ser Gna de, die er selbst
emp fan gen, ließ er sich auch wohl an die er in nern, wel che er an dern zu er ‐
wei sen schul dig sei. Als ein Vor neh mer ins Ge fäng niß ge wor fen und des sen
Weib Sel ne cker, den da ma li gen Hof-Pre di ger, um Hül fe an fleht, er hält die ‐
ser auf sei ne Für bit te von dem Chur fürs ten die stren ge Ant wort: „Hät te je ‐
ner Herr NN. ihn (selbst) al so, er wür de ihn längst an den lich ten Gal gen
ha ben hän gen las sen.“ „Dar auf sprach ich – fährt Sel ne cker zu er zäh len
fort: „Ach Gna de ge he für Recht, wenn Gott mit uns al so woll te han deln,
wer woll te doch Gna de er lan gen und se lig wer den!“ Hier auf tritt die from ‐
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me gott se li ge Fürs tin, die zu ge gen war, ihrem Herrn mit ihrem Haup te un ter
den Bart und spricht mehr nicht denn die ses Wort: „Ach Herr!“ Dar auf Sei ‐
ne Chur fürstl. Gna den mir al so bald be fiehlt, den se cre ta ri um Va le ri us zu
for dern, wel chem zu schrei ben, den Ge fang nen los zu las sen, auf er legt wor ‐
den.“ Mit dem Glau ben wie Lu ther ihn ge pre digt, und sei ne Vor fah ren vor
Kai ser und Reich ihn be kannt, ist er in in nigs ter Pi e tät zu sam men ge wach ‐
sen. Im J. 1560 schreibt er an ei nen Fürs ten: „Ich bin durch gött li che Gna de
in der christ li chen Re li gi on so in Augs bur gi scher Con fes si on ver fas set von
mei nen ge lieb ten El tern auf er zo gen und er wach sen, die ich auch bei mei ner
Re gie rung un ver fälscht ha be leh ren las sen und noch, und den ke ver mit telst
gött li cher Hül fe da bei stand haf tig zu blei ben und mich öf fent lich da zu zu
be ken nen.“ Den got tes dienst li chen Pflich ten un ter zieht er sich, wie es da ‐
mals die christ li che Sit te, un aus ge setzt an Sonn – und Wer kel ta gen, liest vor
der Pre digt Lu thers Pos til le, braucht häu fig das hei li ge Abend mahl, hält
täg lich sei ne Pri va tan dacht aus dem Psal ter, läßt sich für die sen Zweck
Psal men ge be te ver fas sen zum Mor gen- und Abend se gen, schreibt auch
selbst Kir chen ge be te für den Ge brauch auf den Kan zeln und ist un er mü det
im Le sen der hei li gen Schrift und der Wer ke Lu thers. Wie sei ne Hof pre di ‐
ger Mi rus und Ley ser von ihm be rich ten, hat te er noch nicht lan ge vor sei ‐
nem To de in 30 Wo chen die 12 to mi von Lu thers Wer ken durch ge le sen, von
5 Uhr des Mor gens bis spät an den Abend, und zu ei nem Die ner, den er in
sei nem Al ter zum Le sen ge braucht, einst ge sagt: „Ent we der mußt du mich,
oder ich dich zu To de le sen.“ Von Lu xus und Völ le rei wur den da mals die
Hö fe selbst mehr als ge gen wär tig be herrscht. Der Hof pre di ger Mi rus gibt
ihm das Zeug niß: „Sr. Chur fürstl. Gna den ha ben ein nüch tern und mä ßig
Le ben ge führt, sich des Trun kes und Voll sau fens nicht be flis sen, son dern
an de re fürst li che Ar beit und Lei bes be we gung ge habt.“ Das sel be wird in
Be treff „des über f lüs si gen Pran gens“ er wähnt, wie auch von sei ner Ge mah ‐
lin ge rühmt wird, daß sie auf die deut sche Tracht ge hal ten und nie wäl sche,
spa ni sche oder an de re Mus ter ge tra gen. –

 
Durch wei ses und ge rech tes Re gi ment sein Volk zu be glü cken, war vom
An fan ge sei ner Re gie rung an sei ne erns tes te An ge le gen heit. Zwei Jah re
nach sei nem Re gie rungs antritt er geht von ihm an ei nen eben so ein sichts vol ‐
len als christ lich ge sinn ten Staats mann, der be reits un ter drei Chur fürs ten
dem säch si schen Hau se ge dient, an den hoch be tag ten Mel chi or von Os se,
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die Auf for de rung, ihn mit sei nem er fah re nen Bei rat he in sei ner Auf ga be zu
un ter stüt zen, wie die ser ehr wür di ge Mann in sei nem so ge nann ten „Tes ta ‐
ment ge gen Her zog Au gus te“ selbst dar über be rich tet: „Es ha ben E. Ch.
Gn. am 16. Au gust die ses lau fen den 55. Jah res schrift lich und durch ihren
Ge sand ten münd lich von mir be geh ret, daß Ew. Chur fürstl. Gna den ich
mein un tert hä ni ges Be den ken an zei gen woll te, wie Gott dem All mäch ti gen
zu Eh ren und Lo be, und Ew. Ch. Gn. Lan den und Leu ten zur Wohl fahrt, ei ‐
ne gott se li ge, star ke, recht mä ßi ge, un par tei li che Jus ti tia, in der sel ben Chur ‐
fürs ten thum, Fürs ten thum und Lan den er hal ten, was dem zu ge gen miß ‐
bräuch lich ein ge ris sen, ab ge wandt, und die lan gen ver züg li chen Pro ces se
ab ge schnit ten wer den möch ten.“ Un ter sei nem Vol ke hieß er Va ter Au gust,
sei ne Ge mah lin Mut ter An na. Zum Schut ze des dürf ti gen Flei ßes ge gen den
Wu cher ließ er in den ver schie de nen Aem tern nam haf te Ka pi ta li en zu nied ‐
ri gem Zins fuß nie der le gen, der Re gie rung und Jus tiz ver wal tung wid me te er
sich mit Ei fer. „Als ich aus ei ne Zeit, be rich tet Mi rus, un tert hä nigst er in nert,
daß S. Gn. bis wei len in der Re gie rung sit zen möch ten, ha ben Sie gnä digst
ge ant wor tet: Sie hät ten deß aus er heb li chen Grün den Be den ken, aber das
soll te ich wis sen, daß kei ne Sa chen im Lan de (au ße r halb ge mei ne Bau ern ‐
sa chen) oh ne Sr. Gn. Vor wis sen ge han delt wür den, son dern sie müß ten ihm
al le vor ge bracht wer den.“

 
Von sei ner Ehe ver si chert Mi rus: „An J. C. Gn. Ehe stan de hat das gan ze
Land ei nen Spie gel ge sehn wah rer Gott se lig keit und and rer christ li cher Tu ‐
gen den.“ Sei ne Gat tin An na war ei ne Toch ter des vor treff li chen christ li chen
Fürs ten Chris ti an III. von Dä ne mark. In 37jäh ri ger Ehe war Chur fürst Au ‐
gust mit ihr ver bun den, in wel cher sie gänz lich in der Sor ge für ihren Ge ‐
mahl auf ging. „Was ihren Ehe stand be langt, hat sie ihres from men Herrn
und ih rer Pflänz lein, die Gott ge ge ben, al so ge war tet, daß man hat sa gen
müs sen, wenn sie ei ne Magd ge we sen – das doch von solch ei ner ho hen
Per son viel zu sa gen – so hät te sie nicht mehr thun kön nen.“ Wir er fah ren
von ihr, daß sie ei ne eif ri ge Be te rin war, wel che „drei mal des Ta ges mit
ihrem Frau en zim mer Bet stun den hat te, da auch ein und die an de re muß te in
der Bi bel le sen.“ Nicht nur sie selbst spen det Al mo sen, son dern sam melt
auch sol che bei den Hof be am ten, sie be sucht die Kran ken, na ment lich die
Wöch ne rin nen. Bei ihrem To de wird ihr von den Ar men nach ge rühmt, daß
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sie „mit der Mut ter An na Ei nen Beu tel, Ei ne Apo the ke, Ei ne Kir che und Ei ‐
ne Ver sor gung ge habt!“

 
Seit 1570 be ginnt die je ni ge Pe ri o de der Re gie rung des Fürs ten, wel che bei
ei nem Theil der Nach welt sei nen Na men mit Schmach be deckt hat. Sein Ei ‐
fer für un ver fälsch te lu the ri sche Leh re war es näm lich, durch wel chen in
Sach sen die cal vi ni si ren de Me lanch thon sche Rich tung aus der lu the ri schen
Kir che aus ge schie den und der spe ci fisch – lu the ri sche Lehr ty pus zur Al ‐
lein herr schaft er ho ben wor den ist, und da es sich nun hie bei nur um ein ein ‐
zel nes Dog ma, das Abend mahls dog ma, am En de nur um ei ne un ter ge ord ne ‐
te Dif fe renz in der Auf fas sung des sel ben zu han deln scheint, so ist der Fürst
in je nem sei nem Ei fer als das blin de Werk zeug ei ner in to le ran ten Theo lo ‐
gen par tei dar ge stellt wor den. Ei ne ge nau e re Er wä gung muß je doch das
Sach ver hält niß in ei nem an de ren Lich te er schei nen las sen. Nach der ur ‐
sprüng li chen Zwing li’schen Leh re, wel che sich in deß spä ter eben falls der
lu the ri schen an ge nä hert, ist das Abend mahl nur die sym bo li sche Dar stel ‐
lung von Leib und Blut des Er lö sers zur Er in ne rung an ihn und sei nen Op ‐
fer tod. Nach den cal vi ni schen Be kennt nis sen ist es ei ne durch den Glau ben
beding te sub stan ti el le geist-leib li che Ein wür kung des ab we sen den Chris tus
auf den Geist der Gläu bi gen, nach der lu the ri schen ei ne geist-leib li che Mit t ‐
hei lung des ge gen wär ti gen Chris tus an je den der Emp fän ger – an den gläu ‐
bi gen zum Se gen, an den un gläu bi gen zum Un se gen. Zur Ab grän zung und
Un ter schei dung von der cal vi ni schen Fas sung wer den dann die zwei ver ‐
wah ren den Be stim mun gen hin zu ge fügt: 1) daß die se Mit t hei lung durch den
münd li chen Ge nuß ver mit telt wer de, 2) daß auch der Un gläu bi ge, wenn ‐
gleich zum Ver der ben, wahr haft emp fan ge. Al ler dings ist nun ge wiß, daß
das re li gi ö se Be wußt seyn nur an der Wahr haf tig keit der Selbst mit t hei lung
des gan zen Chris tus ein In ter es se hat – un be küm mert um die Art, wie die ‐
sel be ge schieht; den noch ist nicht we ni ger ge wiß, daß um die Ei gent hüm ‐
lich keit der lu the ri schen An schau ung theo lo gisch und ob jek tiv zu fi xie ren,
auch je ne ver wah ren den Be stim mun gen von we sent li cher Be deu tung sind,
ja auch von re li gi ös-kirch li cher – ein mal in so fern in der re for mir ten Kir che
ne ben je nen cal vi nis ti schen Be kennt niß for meln mit gleich con fes si o nel ler
Be rech ti gung die von Zwing li und Oe ko lam pa di us stehn – in ei ni gen Be ‐
kennt nis sen mehr, in an dern we ni ger in die sel ben sich auf lö send, so dann in ‐
so fern die Schrift leh re von Chris ti Er hö hung und Ver klä rung sich nicht mit
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der cal vi ni schen, son dern nur mit der lu the ri schen Auf fas sung des Abend ‐
mahls ver ei ni gen läßt. So ist denn die lu the ri sche Abend mahls leh re auch
nicht ein von al len üb ri gen iso lier tes Dog ma, sie hängt zu nächst mit dem
Dog ma von der Gott mensch heit des Er lö sers zu sam men und wie der um
durch die se mit an dern Ar ti keln der lu the ri schen Glau bens leh re.

 
In der er wähn ten Pe ri o de aber stand die se lu the ri sche Fas sung der Abend ‐
mahls leh re im Be griff, sich gänz lich in die cal vi ni schen zu ver lie ren; Me ‐
lanch thon selbst hat te sich mehr und mehr der cal vi ni schen Fas sung zu ge ‐
neigt, schon sei ne Ab än de rung des 10ten Ar ti kels der Augs bur gi schen Con ‐
fes si on vom Abend mahl war nur in dem In ter es se ge sche hen, auch der cal ‐
vi ni schen Auf fas sung die An nah me des Be kennt nis ses mög lich zu ma chen.
In der un ver än der ten Aus ga be von 1530 hat te der Ar ti kel ge lau tet: de coe na
do mi ni do cent, quod cor pus et san guis Chris ti vere ad sint et dis tri buan tur
ve scen ti bus in coe na do mi ni et im pro bant se cus do cen tes. „Es wird ge lehrt,
daß der wah re Leib und Blut Chris ti wahr haf tig un ter der Ge stalt des Brots
und Weins im Abend mahl ge gen wär tig sei, und da aus get heilt und ge nom ‐
men wer de. Des halb wird auch die Ge gen leh re ver wor fen.“ Die ver än der te
Aus ga be von 1540 lehr te statt des sen: de coe na do mi ni do cent, quod cum
pa ne et vi no vere ex hi be an tur cor pus et san guis Chris ti ve scen ti bus in coe na
do mi ni. „Es wird ge lehrt, daß Leib und Blut Chris ti mit dem Brot und Wei ‐
ne wahr haft aus get heilt wer de de nen, die am Abend mahl Theil neh men.“

 

Die se Neu e run gen wa ren in kei ner an dern Ab sicht ge schehn, als der cal vi ‐
ni schen An sicht Raum zu ma chen. In die sem In ter es se war der Zu satz hin ‐
weg ge las sen: quod vere ad sint, da mit auch an ei ne an de re, als ei ne münd li ‐
che Ge nie ßung ge dacht wer den kön ne, war fer ner der Aus druck ex hi be an ‐
tur statt dis tri buan tur ge setzt, weil von cal vi ni scher Sei te nur die Ge nie ßung
durch die Un gläu bi gen in Ab re de ge stellt wur de, nicht aber die Dar bie tung
Chris ti. Die se ver än der te Con fes si on war zur all ge mei nen Gel tung ge kom ‐
men, die Ex em pla re der ers ten Aus ga be wa ren kaum mehr auf zu fin den, auf
den Uni ver si tä ten und na ment lich in den Schu len Deutsch lands wa ren die
Lehr stüh le mit Schü lern Me lanch thons be setzt. Bis zum To de des be hut sa ‐
men und ge mä ßig ten Man nes (1560) be gnüg ten sich die se Schü ler, wie er
selbst, da mit, für ih re ab wei chen den und nur ver hüllt aus ge sproch nen An ‐
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sich ten, Dul dung zu ver lan gen: seit dem To de des sel ben wag te sich hie und
da der Wi der spruch ge gen Lu ther, ja die Ver höh nung sei ner stren ge ren An ‐
hän ger her vor.

 
Bei die ser La ge der Din ge han del te es sich nun ei gent lich nicht mehr dar ‐
um, ob der me lanch thon-cal vi ni schen Abend mahls leh re ne ben der lu the ri ‐
schen Raum ge gönnt wer den sol le, son dern viel mehr davon, ob in dem Lan ‐
de, wel ches die Wie ge der lu the ri schen Re for ma ti on, ja in ganz Deutsch ‐
land, die cal vi ni sche Abend mahls leh re, ja viel mehr die un ter so ver schie de ‐
nen na ti o na len und his to ri schen Bedin gun gen ent stan de ne cal vi ni sche Kir ‐
che an die Stel le der lu the ri schen tre ten sol le? Das näm lich war vor aus zu
se hen, daß die ab schüs si ge Be we gung, wel che die lu the ri sche Kir che in je ‐
nen zwei Lehr stü cken zum Cal vi nis mus hin ge nom men, sich nicht auf die se
be schrän ken, son dern den ge sam ten kirch li chen Lehr be stand mit in die se
Rich tung hin ein ziehn wür de, wie dies in der Leh re und im Cul tus der pfäl ‐
zi schen Kir che, mit wel cher von Wit ten berg ans auch würk lich ei ne Ver bin ‐
dung ein ge lei tet wur de, zu Ta ge ge tre ten und noch in hö he rem Ma ße ein ge ‐
tre ten seyn wür de, hät te nicht noch ei ne lu the ri sche Kir che ge gen über ge ‐
stan den. Wie aber die zwei Schwes ter kir chen in ih rer ge son der ten Ent wick ‐
lung vor uns stehn – je de ei ne aus ge präg te in di vi du el le Ge stalt, mit ei gent ‐
hüm li chen Cha ris men: wer will sa gen, daß es bes ser ge we sen seyn wür de,
mit pas si vem Zu sehn von An fang an den ei nen Ty pus in den an dern sich
auf lö sen zu las sen? Nur daß die sich al ler dings nicht hät ten als Fein de be ‐
krie gen sol len, wel che dar auf an ge wie sen wa ren, sich als zwei ge schicht li ‐
che Pro duk te des sel ben re for ma to ri schen Stam mes ge schwis ter lich an zu er ‐
ken nen und ge gen sei tig von ein an der zu ler nen.

 

Um nun die per sön li che Stel lung Chur fürst Au gusts bei den so ge nann ten
krv p to cal vi nis ti schen Strei tig kei ten rich tig zu be urt hei len, so ist es ja frei ‐
lich schon das Ge wicht des Na mens und der his to ri schen Per sön lich keit Lu ‐
thers, wel ches da mals noch Un zäh li ge, wo die Wahl zwi schen sei ner und ir ‐
gend wel cher and ren Leh re war, so fort und oh ne wei te res Be sin nen sich auf
Lu thers Sei te stel len ließ. Was Lu ther von sei nem treu en Cor da tus sagt:
„Wenn es mit mir in die Höl le gin ge, so gin ge Magis ter Bu gen ha gen bis an
den Rand der Höl le mit, und Cor da tus bis in die Höl le hin ein,“ das galt
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noch für Un zäh li ge und – wie sich dies in dem oben an ge führ ten Be kennt ‐
nis se Chur fürst Au gusts aus s pricht – auch für die sen Fürs ten. Doch hie ße es
dem Glau ben die ses Fürs ten und sei ner Ge sin nungs ge nos sen nicht ge recht
wer den, woll te man den blo ßen Na men des Re for ma tors als das ei gent li che
Fun da ment die ses Glau bens be zeich nen. Wie für Lu ther, so war für den
Chur fürs ten das: „das ist mein Leib,“ ein un zwei fel haf ter Schrift grund und
nicht von Lu thers, son dern von Chris ti Wort leg te er in ei nem Schrei ben an
ei nen ver wand ten Fürs ten das freu di ge Zeug niß ab:

 
„Bru der, wenn mein Herr Chris tus ein solch Wort ge setzt hät te: sie he in die ‐
sem Stock, in die sem Stein oder Holz hast du mei nen Leib und mein Blut,
so hät te ich’s doch ge glaubt, und soll te mich mei ne Ver nunft davon nicht im
we nigs ten ab wen dig ma chen, und wenn mein Herr Chris tus noch was un ‐
mög li che res hät te be foh len, so woll te ich es doch glau ben, wenn nur sein
Wort da steht, Gott ge be mei ne Ver nunft sa ge da zu, was sie wol le. Er ist all ‐
mäch tig und wahr haf tig, dar um ha be ich ihm in sein Wort nicht zu re den,
und ist die Fra ge nicht, wie es zu ge he, son dern al lein davon, ob es Chris ti
Wort und Be fehl sei. Sind es nun sei ne Wor te, so schwei ge ich still, und
will’s ihn las sen wal ten, er weiß wohl zu er fül len.“

 

Auch ist nicht zu zwei feln, daß die Ge wiß heit im Sa kra men te ei ne ob jek ti ve
Selbst mit t hei lung Chris ti zu emp fan gen, ihm die lu the ri sche Leh re zum
sub jek ti ven re li gi ö sen Be dürf nis se und zum Ge gen stan de ei ge ner Er fah rung
des Her zens ge macht. Ein, auch durch die dar in sich aus spre chen de Freund ‐
lich keit und Lie be, wohl thuen des Zeug niß hie für gibt ein Hand schrei ben
des Chur fürs ten von 1574 an den al ten Dresd ner Su per in ten den ten Gre ser,
ei nen treu en Lu ther an er, nach dem er ei ne Abend mahl spre digt von dem sel ‐
ben an ge hört: „Lie ber Herr Ge vat ter, aus eu rer Pre digt ha be ich heu te die ‐
sen Tag mei nes Her zens Lust und Freu de ge hört, und bit te Gott aus Grund
mei nes Her zens dar um, daß ich mö ge bei die ser Gott Lob er kann ten und be ‐
kann ten Wahr heit und rech tem Ge brauch der hoch wür di gen Sa cra men te bis
in den Tod be stän dig lich ver har ren, dar zu ich denn ge treue Für bit te von
euch und al len from men Chris ten von Her zen bit te. Und weil ich eu e re heu ‐
ti ge Pre digt gern in mei nem Her zen oft be trach ten woll te, so feh let es mir
doch dar an, daß die sel be nicht al le Ta ge münd lich zu hö ren. Dar um bit te
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ich, ihr wol let mir die sel bi ge, so bald es mög lich, in Schrif ten zu kom men
las sen. Da mit es euch auch nicht des Schrei bens hal ber be schwer lich, ha be
ich mei nem Die ner P. S. Briefs zei gern be foh len, wel che Stund ihr ihn fo ‐
dert, auf zu war ten, und was ihr ihm be feh len wer det zu schrei ben, flei ßig zu
ver rich ten. Und ich bin es in al len Gna den ge gen euch je der zeit ein ge denk.
Am Palm tag des 1574. Jah res.“ – Wä re der Chur fürst über den theo lo gi ‐
schen ob jek ti ven Un ter schied von cal vi ni scher und lu the ri scher Leh re in
die sem Stück in ein Ka te chis mu sex amen ge nom men wor den, so ist frei lich
die Fra ge, ob der sel be über die sen Un ter schied und des sen Be deu tung Re ‐
chen schaft zu ge ben ver mocht ha ben wür de. Nicht weil er über haupt ein
un ge bil de ter Mann und be schränk ter Kopf ge we sen, wie er von ei ni gen Sei ‐
ten dar ge stellt wor den. An Bil dung stand Au gust den meis ten Fürs ten sei ner
Zeit nicht eben nach, an Geist that er es vie len wohl zu vor: er war ein be le ‐
se ner Mann in theo lo gi schen und nicht theo lo gi schen Schrif ten, lieb te his to ‐
ri sche, po li ti sche, auch na tur wis sen schaft li che Stu di en, leg te sich ein Na tu ‐
ra li en ca bi net an, hat te das La tei ni sche er lernt und noch im 50. Jah re mit
dem He brä i schen ei nen An fang ge macht. Aber wie soll te das Ver ständ niß
nicht auch ei nem ver stän di gen Man ne schwie rig wer den, wenn, wie es nach
dem Vor gan ge von Me lanch thon selbst und des sen An hän gern ge flis sent lich
ge schah, von den Theo lo gen al ler Scharf sinn auf ge bo ten wur de, den vor ‐
han de nen Un ter schied zu ver hül len. Sol cher „Ob sku ri tät“ in den ih nen vor ‐
ge leg ten Be kennt nis sen sind die Fürs ten sich auch be wußt ge we sen. Auf
dem Augs bur ger Reichs ta ge 1560 er klä ren sie: „Wir wis sen sehr wohl, daß
un ter den Skri ben ten, und Pre di gern, die es in der Nacht mahls leh re nicht
ganz mit der Augs bur gi schen Con fes si on hal ten, gleich wohl ein gro ßer Un ‐
ter schied ist; denn et li che un ter ih nen den Zwing li a nis mum und Cal vi nis ‐
mum al so vert hei di gen und leh ren, daß die hei li gen Sa kra men te al lein nu da
sym bo la, und die Wor te Chris ti al lein spi ri tu a li ter zu ver ste hen sein soll ten;
die an dern aber ei ner sol chen Ob sku ri tät sich ge brau chen, dar aus nicht zu
neh men, was ih re gründ li che Mei nung, und ob sie sich mit den Stän den der
Augs bur gi schen Con fes si on in dem ver glei chen oder nicht?“

 
So ist es denn zu er klä ren, daß auch noch auf dem Fürs ten ta ge zu Naum ‐
burg 1561 sämt li che evan ge li sche Fürs ten, nur mit Aus nah me des Wei ma rer
Her zogs Jo hann Fried rich, ne ben der un ver än der ten auch die ver än der te
Con fes si on als we sent lich gleich be rech tigt an er kann ten. Ei ne we sent li che
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Dif fe renz zwi schen dem größ ten der Schü ler Lu thers und Lu ther selbst, ja
ei nen Ab fall des sel ben zu Cal vin an zu neh men, er schien ih nen auch als et ‐
was Un denk ba res, als ein Ver rath an der dem gro ßen Leh rer schul di gen
Ehr furcht. Selbst meh re re un ter den un be ding tes ten und wärms ten der per ‐
sön li chen Freun de Lu thers blie ben da mals noch ei nem sol chen Ver dach te
fern. So schreibt der grei se Hi e ro ny mus Wel ler noch im Jah re 1570 an ei ‐
nen theo lo gi schen Con vent in Dres den: „Ich be ken ne vor Gott und al len
Men schen, daß ich die von den hoch er leuch te ten Kir chen leh rern Dr. Lu ther
und Phi lip pus ins Licht ge stell ten pro phe ti schen und apo sto li schen Schrif ‐
ten und die Augs bur gi sche Con fes si on von Her zen an neh me. Eben so das
cor pus doc tri nae, worin Phi lip pus mit wun der ba rer gött li chen Ge schick lich ‐
keit in ein com pen di um zu sam men ge bracht, was Lu ther in sei nen Schrif ten,
Pre dig ten und Vor le sun gen aus führ lich er ör tert. Bei de ha ben das größ te
Ver dienst um die Kir che, bei de ha ben in dem sel ben Geist und Sin ne die
evan ge li sche Leh re vert hei digt, nur in ver schied ner Geis tes art. Wäh rend
Lu ther nach Art ei nes Eli as und Je sai as in Wi der le gung der Geg ner don nert
und blitzt, sucht Phi lip pus nach Art des Jo el die Geg ner zur Bu ße zu brin ‐
gen. Ich er in ne re mich wie einst Lu ther ge spro chen: „M. Phi lip pus ist ein
fromm Herz, er woll te gern die Wi der sa cher mit gu ten Wor ten fromm ma ‐
chen. Ich wald rech te aber der hö felt.“ So konn te er es auch nicht lei den,
wenn je mand den Herrn Phi lip pus zu ta deln un ter nahm, son dern sag te:
„Ach sie ver ste hen do mi num Phi lip pum nicht, ich aber ver ste he ihn wohl.
Und noch Ein Um stand ist zu nen nen, wel cher dem Chur fürst Au gust über
sei ne Wit ten ber ger Theo lo gen das Urt heil zu er schwe ren ge eig net war. Die
Lei den schaft lich keit der An hän ger des Fla ci us, die ser eif rigs ten un ter den
rei nen Lu ther an ern, hat te ihn zum Wi der sa cher der sel ben ge macht. Nun
wur de von ih nen auch die leib li che All ge gen wart des ver klär ten Chris tus
(die Ubi qui tät) im Zu sam men hange mit der Abend mahls leh re vor ge tra gen:
wie sie aber von Me lanch thon mit Be stimmt heit ver wor fen wor den, so auch
von dem Chur fürs ten und ei nem gro ßen Thei le der da ma li gen Lu ther an er.
So war es denn den Wit ten ber gern ein Leich tes, un ter dem Schei ne nur die ‐
se Leh re zu be kämp fen, der lu the ri schen Leh re selbst ent ge gen zu tre ten,
oder we nigs tens ihr aus zu wei chen.

 
Auf ei ne rüh ren de Wei se tritt noch vor dem Aus bru che der Ka ta stro phe je ne
Con se quenz des christ li chen Her zens des Chur fürs ten mit sei nen dog ma ti ‐



11

schen an ti cal vi nis ti schen Ue ber zeu gun gen uns ent ge gen in den auf dem
Reichs ta ge von Augs burg 1566 mit Chur fürst Fried rich III. von der Pfalz
ge führ ten Ver hand lun gen. Im Jah re 1562 war von dem Fürs ten der stark
cal vi nisch ge färb te Hei del ber ger Ka te chis mus in sei nem Lan de ein ge führt
und man che Cul tus än de rung im cal vi ni schen Sin ne an ge ord net wor den.
Von dem Her zog von Würt tem berg und dem Pfalz gra fen von Neu en burg er ‐
folg te auf dem Reichs ta ge in Fol ge des sen ei ne Auf kün di gung der Glau ‐
bens ge mein schaft mit die sem Chur fürs ten und von dem Kai ser selbst wur de
er mit dem Aus schlus se aus dem Re li gi ons frie den be droht. Er grei fend ist
das Be kennt niß, wel ches bei die ser Ver an las sung der glau bens treue Fürst
vor den ver sam mel ten Reichs fürs ten ab legt: „Zum an dern, so heißt es dar in,
so viel die Re li gi on an lan get, da im Na men Ew. Ma je stät mir aber mals mit
Ernst auf er legt und be foh len, weil mei ne Re li gi on nicht der Augs bur gi ‐
schen Con fes si on ge mäß son dern mit dem Kal vi nis mo be fleckt, daß ich die ‐
sel be än dern und ab schaf fen soll te. Dar auf ha be ich Ew. Kai serl. Ma je stät
zu vor und ehe ich ab ge tre ten bin, in der Per son ver mel det, daß in Ge wis ‐
sens- und Glau bens sa chen ich nicht mehr als ei nen Her ren, der ein Herr al ‐
ler Her ren und Kö nig al ler Kö ni ge wä re, er kenn te, des Sin nes und Mei nung
bin ich noch, und sa ge de ro we gen, daß es nicht um ei ne Kap pen vol ler
Fleisch (wie man pflegt zu sa gen) zu thun, son dern daß es die Seel und der ‐
sel bi gen Se lig keit be lan get, die hab ich von mei nem Herrn und Hei land
Chris to in Be fehl, bin auch schul dig und er bö tig, ihm die sel be zu ver wah ‐
ren, dar um kann Ew. Kai serl. Ma je stät ich nicht ge ste hen, daß Sie, son dern
al lein Gott, der sie ge schaf fen, dar über zu ge bie ten ha be, will auch zu Ew.
Kai serl. Ma je stät mich aber mals nichts we ni ger ver se hen, als daß sie die se
Din ge ab exe cu ti o ne sol len an fa hen, und weil ich Cal vi ni Bü cher nie ge le ‐
sen, wie ich mit Gott und mei nem christ li chen Ge wis sen be zeu gen kann, so
kann ich um so viel we ni ger wis sen, was mit dem Cal vi nis mo ge meint.“
„Soll te aber, so schließt er, dies mein un tert hä nig Ver trau en mir fehl schla ‐
gen und man über die ses mein christ li ches und ehr ba res Er bie ten mit Ernst
ge gen mir han deln und für neh men soll te oder woll te, so ge trös tet mich das,
daß mein Herr und Hei land Chris tus Je sus mir sammt al len sei nen Gläu bi ‐
gen die so ge wis se Ver hei ßung gethan, daß al les, was ich um sei ner Eh re
oder Na mens wil len ver lie ren wer de, mir in je ner Welt hun dert fäl tig soll er ‐
stat tet wer den. Thue da mit Ew. Kai serl. Ma je stät un tert hä nigst mich zu
Gna den be feh len.“ Auf die ses mann haf te Wort tritt Chur fürst Au gust zu
dem Pfäl zi schen Fürs ten her an und spricht mit freund li chem Ach sel klop ‐
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fen: „Fritz, du bist fröm mer, denn wir al le!“ Vor züg lich sei nen Be mü hun ‐
gen war es zu dan ken, daß der Reichs tag selbst nun mehr die Vert hei di gung
des an ge foch te nen Pfäl zer Chur fürs ten vor dem Kai ser über nahm und das
Be den ken ab gab: „Es sind oh ne Zwei fel un ter dem ge mei nen Mann der
bedräng ten Chris ten sehr viel, so die se Leh re von we gen der Ob sku ri tät
nicht ver ste hen, son dern sich an die Wor te Chris ti hal ten, auch den sel bi gen
dem ein fäl ti gen Ver stand nach, wie sie ge setzt sind – glau ben. Soll ten denn
jetzt nicht al lein die Leh rer, Pre di ger und Skri ben ten, so sich gleich wohl al ‐
lent hal ben nicht er klärt, und sich auf Un ter re dung re fe rie ren, und sich wei ‐
sen zu las sen er bie ten, son dern auch all ih re Zu hö rer un ter dem Na men und
Schein des Cal vi nis mi ver dammt und aus dem Re li gi ons frie den aus ge ‐
schlos sen oder in and re Ge fahr ge setzt wer den, so hät ten sich deß nicht al ‐
lein die Pre di ger mit gu tem Fug zu be schwe ren, son dern es wür de auch viel
ar men Chris ten Ge walt und Un recht da durch ge sche hen, auch zu noch grö ‐
ße rer Ty ran nei und Bedräng niß der sel ben An laß ge ge ben.“

 
Den ers ten An stoß zum Ver dacht und Un wil len gab dem Fürs ten ein im
Jah re 1571 von den Wit ten ber ger Theo lo gen aus ge ar bei te ter cal vi ni si ren der
Ka te chis mus, den der mit der Schul vi si ta ti or be trau te Wit ten ber ger Pro fes ‐
sor der Me di cin und Ge schich te Peu cer, auch Leib arzt des Chur fürs ten, in
Schul pfor te ein ge führt hat te. Von die sem Ka te chis mus nahm Her zog Ju li us
von Braun schweig An laß, das Miß trau en des Chur fürs ten ge gen sei ne Pro ‐
fes so ren zu er re gen. Den Peu cer ließ die ser nun ver pflich ten, „in Zu kunft
sei ner Ar ze nei zu war ten, das Harn glas zu be sehn und der theo lo gi schen
Sa chen mü ßig zu gehn.“ Die Leip zi ger und Wit ten ber ger Theo lo gen aber
ließ er zu ei nem Con vent nach Dres den be ru fen, um ein „gut lu thrischs
Zeug niß“ vom Abend mahl ab zu le gen. Ein sol ches Be kennt niß stell ten sie
nun auch im Ok to ber eben die ses Jah res ans, den con sen sus Dres den sis, in
wel cher Schrift sie ih re wah re Mei nung wie der so ge schickt zu ver hül len
wuß ten, daß nicht nur der Chur fürst, son dern auch Sel ne cker und an de re
Lu ther an er sich da durch be schwich ti gen lie ßen. Ge gen drei Jah re lang dau ‐
er te von da an der Frie de, wie wohl der Ver dacht des Fürs ten im mer wie der
von ver schie de nen Sei ten her neue Nah rung er hal ten zu ha ben scheint. Aus ‐
wärts näm lich that Jak. An dreä das Mög lichs te, durch Ver mitt lung frem der
Hö fe den Chur fürs ten auf die ihm von den ge hei men Cal vi nis ten dro hen den
Ge fah ren auf merk sam zu ma chen; in Dres den war 1572 ein ent schie de ner
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Lu ther an er Lysthe ni us ne ben Chris ti an Schütz, dem Kryp to cal vi nis ten, als
Hof pre di ger an ge stellt wor den und er freu te sich bei der Chur fürs tin ei nes
gro ßen Ver trau ens, der Chur fürst selbst las seit ei ni ger Zeit eif rig An dreä’s
Schrif ten; auch hat te sich un ter Be güns ti gung der Chur fürs tin ei ne Hof par ‐
tei ge bil det, wel che, um selbst an’s Ru der zu kom men, den Ge hei me rath
Cra cov und Peu cer, die sich ei nes so ho hen Ver trau ens des Fürs ten er freu ‐
ten, auf al le Wei se zu stür zen be müht war. Von die ser Sei te her wa ren Klät ‐
sche rei en aus ge bracht wor den, wie die, daß Peu cer durch die Gunst des
Fürs ten, der ihn bei ei nem sei ner Prin zen zu Pa then ge be ten, auch in sei ner
Woh nung zu Wit ten berg ein Mit tags mahl ein ge nom men, bei ei ner Ge le gen ‐
heit sich ha be bei kom men las sen, von sich selbst zu sa gen: „Hier ist der
Chur fürst!“ Wie sehr Au gust durch al les die ses mit Miß trau en er füllt wor ‐
den, gab sich bei man chen Ge le gen hei ten scherz haft zu er ken nen. Peu cer in
sei nem Ver hör be ruft sich auf die scherz haf te Aeu ße rung des Fürs ten ge gen
sei ne Hof leu te bei der Rück kehr von dem in Wit ten berg bei sei nem Pro fes ‐
sor ein ge nom me nen Gast mah le: „Nun bin ich bei dem Erz cal vi nis ten zu
Gas te ge we sen.“ Bei ei ner an dern Ge le gen heit, als Au gust sich von Cra ‐
nach die Wit ten ber ger Pro fes so ren ma len ließ, wird die Aeu ße rung von ihm
be rich tet: „Nur mal‘ er mir kei ne Cal vi nis ten ge sich ter.“ Ernst li cher spricht
sich am An fan ge des Jah res 1573 sein Miß trau en aus bei Ge le gen heit ei nes
von sei nem Hof pre di ger Schütz ihm dar ge brach ten Neu jahrs wun sches: „Ich
glau be, äu ßert er sich in der schrift li chen Er wi de rung, man fin det zu Wit ‐
ten berg gleich gro ße Schel men, als an an dern Or ten. Ich kann nicht lei den,
daß man sich mei ner Gna de miß brau che, und daß man an mei ner statt will
Chur fürst seyn, denn ich will es al lein seyn. Ich kann mit Wahr heit sa gen,
daß in der Welt kein un be stän di ge res Volk sei, als die Pfaf fen…. Ich will
mei ne Se lig keit nicht auf die von Leip zig und Wit ten berg stel len, denn sie
nicht Göt ter, son dern Men schen und kön nen gleich wohl ir ren, als die an ‐
dern. Han deln sie recht, so ge fällt mir’s wohl, han deln sie aber un recht, so
bin ich der ers te, der ih nen zu wi der. Doch sol len sie nichts hin ter mei nem
Be wußt an fan gen.“

 
Am An fan ge des Jah res 1574 ka men aber von ver schie de nen Sei ten her die
Be wei se ei nes Ein ver ständ nis ses zu Ta ge zwi schen dem er wähn ten Ge hei ‐
me rath Cra cov, dem Doc tor Peu cer und des sen Schwie ger sohn Her mann,
dem zwei ten Leib arzt des Fürs ten, den Hof pre di gern Schütz und Stös sel,
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nach wel chem plan mä ßig der Chur fürst und des sen Ge mah lin für die cal vi ‐
ni sche Leh re ge won nen und die Um ge stal tung des säch si schen lu the ri schen
Kir chen we sens nach dem Vor bil de des pfäl zi schen be würkt wer den soll te.
Im De cem ber des vor an ge gan ge nen Jah res hat te sich plötz lich ei ne ent ‐
schie den cal vi ni sche Schrift, Ex ege sis per spi cus, be son ders un ter den Wit ‐
ten ber ger Stu die ren den ver brei tet. Im Ja nu ar 1574 hat te Stös sel dem
Lysthe ni us ein cal vi ni sches Abend mahl for mu lar zu erst zum Ab schrei ben
mit get heilt, dann je doch wie der zu rück ge zo gen, wor über aber die ser ei nen
aus führ li chen Be richt an die Chur fürs tin ge lie fert. Schütz war ei ne sehr ver ‐
däch ti ge Pre digt ge hal ten wor den, und ver muth lich fällt auch in die se Zeit,
was uns er zählt wird, daß von Peu cer ein cal vi nis ti sches Ge bet buch an den ‐
sel ben ge schickt wor den, um es in die Hän de der Chur fürs tin zu spie len,
wel ches aber sammt dem be glei ten den Brie fe durch Ver se hen des Bo ten in
die Hän de von Lysthe ni us ge kom men, der davon so fort dem fürst li chen
Paa re Nach richt ge ge ben. In die sem Brie fe hieß es, daß sie erst Mut ter An ‐
na ge win nen müß ten, „weil, wenn sie die se auf ih rer Mei nung hät ten, es
nicht Mü he ha ben wür de, den Herrn selbst zu krie gen.“ Im Fe bru ar ka men
Brie fe von Her mann in die Hän de des Fürs ten, worin der sel be an zeig te
„wie man den Fürs ten ge wis ser ma ßen nö thi gen kön ne, den heim li chen Cal ‐
vi nis ten auf dem Sei le zu lau fen.“ In Fol ge die ser Ent de ckun gen wur de nun
der Brief wech sel von Her mann, Schütz und Stös sel mit Be schlag be legt und
aus dem sel ben er gab sich nun auf un zwei fel haf te Wei se die er wähn te Ab ‐
sicht der Ein ver stan de nen, den Cal vi nis mus in Sach sen zur Herr schaft zu
brin gen. „Ve ri ta tem, hieß es in ei nem Schrei ben von Peu cer, quam tot di lu ‐
via san gu i nis in Gal lia et Bel gio ex tin gue re non po tu er unt, in hin re gio ni bus
es se tri um pha tu ram.“ Es war dar in auch die blin de Ver eh rung des Chur fürs ‐
ten ge gen den Na men Lu thers und das Wei ber re gi ment an sei nem Ho fe lä ‐
cher lich ge macht wor den; mit den Hei del ber ger Pro fes so ren wa ren Ver ab re ‐
dun gen we gen des Con fes si ons wech sels ge trof fen. Her mann, Schütz und
Stös sel wur den nun mehr ver haf tet, im März ei ne Com mis si on nach Wit ten ‐
berg ge sandt, um die Pro fes so ren und na ment lich Peu cer we gen der Ex ege ‐
sis per spi cua zu ver neh men, wo bei Peu cers Brief wech sel mit Be schlag be ‐
legt wur de und zu neu en Ent de ckun gen führ te. Am 7ten Ju li er folg te auch
die Ver haf tung von Cra cov „we gen ge miß brauch ten Ver trau ens.“
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Was den Chur fürs ten bei die ser Ent de ckung so tief ent rüs te te, war zu nächst
der lang jäh ri ge Miß brauch des Ver trau ens und zwar von de nen, wel chen
schon ihr Stand dies hät te un mög lich ma chen sol len. In ei ner ei gen hän di gen
No te zu dem Land tags ab schie de in Tor gau schrieb er: „So viel die ver ‐
strick ten Per so nen Stös sel und Schütz, Peu cer und Cra cov an langt, hät te
man auch be son ders be den ken sol len, daß bei de Pfaf fen mei ne Beicht vä ter
und Seel sor ger ge we sen, Dr. Peu cer, mein Leib arzt, dem ich mei nen Leib,
Weib und Kind an ver traut und Dr. Cra cov, mein ge heims ter Rath in al len
welt li chen Hän deln, von de nen al len ich schänd lich und bös lich be tro gen
bin wor den, in dem daß ich sie für from me und red li che Leu te an ge se hen.“
Noch stär ker aber war der Zorn über die Ver let zung sei ner kir chen re gi ment ‐
li chen und fürst li chen Au to ri tät durch das Un ter fan gen, hin ter sei nem Rü ‐
cken in sei nen eig nen Lan den ei ne frem de Con fes si on zur Herr schaft zu
brin gen. Dies wie über haupt die Ge sin nung, in wel cher von ihm die ge setz ‐
li che Ahn dung über die An ge schul dig ten ver hängt wur de, er gibt sich aus
fol gen dem Schrei ben an sei nen fürst li chen Freund Land graf Wil helm von
Hes sen. „Mei nen freund li chen Dienst und was ich je der zeit Lie bes und Gu ‐
tes ver mag, al le zeit zu vor, hoch ge bor ner Fürst, freund li cher, lie ber und ver ‐
trau ter Vet ter, Schwa ger, Bru der und Ge vat ter. Ich ha be E. L. ver trau lich
Schrei ben in der bö sen und ver drieß li chen Sa che, so sich mit et li chen mei ‐
ner Theo lo gen, Beicht vä tern, Leib ärz ten und Kam mer- oder Stu ben räthen
und mir zu ge tra gen, freund lich emp fan gen, dar aus auch E. L. freund lich
und gut her zig Ge müth, dar an ich mir doch nie den ge rings ten Zwei fel ge ‐
macht, noth dürf tig ver stan den. Die weil ich aber aus E. L. Schrei ben be fin ‐
de, daß sie al lein von mei nem Ge gent heil be rich tet, so will ich mich zu E.
L., un serm ha ben den Ver trau en nach, freund lich ver sehn, Sie wer den wahr ‐
haf ti gen Ge gen be richt auch freund lich in Acht neh men und dar aus als ein
wei ser und ver stän di ger Fürst selbst hint an ge setzt al ler Af fek te ju di ci ren,
ob ich in die ser Sa che, die nicht al lein mei nes Re gi men tes Kir chen- und
Schulau to ri tät, son dern viel mehr mein, mei ner Un tert ha nen und die ser Lan ‐
de Nach kom men selbst Heil und Wohl fahrt be trifft, zu viel oder zu we nig
gethan ha be. Ich bin nun mehr, Gott Lob, in das 40te Jahr bei der er kann ten
und be kann ten Wahr heit der rei nen Leh re des hei li gen Evan ge lii, wie sol che
Leh re durch Doc tor Lu ther und Phi lip pum in der Augs bur gi schen Con fes si ‐
on ver faßt, er zo gen und, gott lob, dar in bis auf die se Zeit in das 21te Jahr
mei ner un wür di gen Chur fürst li chen Re gie rung ge blie ben, da bei ich auch
mit Got tes Hül fe bis an mein En de zu ver har ren end lich ent schlos sen. Was
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aber die 4 Per so nen, in E. L. Schrei ben ge mel det, für ein pro po si tum oder
Vor satz in die sen Lan den ei ne an de re Re li gi on an zu rich ten im Sin ne ge habt,
das las se ich ih re ei ge nen Hand schrif ten, wel che ich bei mei nen Hän den,
be sa gen. Weil ich mich aber zu be schei den, daß ich in die sen Sa chen von
we gen mei ner co le ra, davon ich fast in der gan zen Welt aus ge schri en, ich
auch zum Theil in christ li chen und ehr li chen Sa chen nim mer mehr in Ab re ‐
de seyn kann noch will mei nes eig nen Kop fes zu seyn, so mö gen E. L. mir
ge wiß lich zu trau en und glau ben, daß ich hier in mit Rath de rer, die es mit
und ne ben mir be trifft und an geht, und um de ro Haar man sich hat rau fen
wol len, ge han delt und noch fer ner han deln will, und ficht mich der hal ben
gar nichts an, was die Fla cia ner, Cal vi nis ten, Fran zo sen oder wer sich’s
mehr an neh men will, da zu oder davon schrei ben oder re den, sie mö gen vor
ih rer Thür keh ren, so wer den sie Ar beit ge nug fin den, auch wohl un ser da ‐
bei ver ges sen, un ter uns ge bührt sich’s auch nicht an ders. Da mit aber E. L.
de ro Din ge des to mehr Be richt und Grund ha ben mö gen, so ist mir nicht
ent ge gen, E. L. schi cken ei nen ver trau ten Die ner zu mir, so der grie chi schen
und la tei ni schen Spra che er fah ren, so sol len ihm die Brie fe vor ge legt, auch
wenn es E. L. be geh ren, davon ein Ex trakt ge macht wer den, da mit E. L.
des to bes ser ju di ci ren kön nen, wo mit is ti ne bu lo nes et Dei et prin ci pis tra di ‐
to res sind um ge gan gen, und ha be E. L. auf Ihr gut her zi ges Ge müth und
Schrei ben mein Ge müth hin wie der freund lich zu er ken nen ge ben wol len.
Da es auch von E. L. mög lich zu er bit ten, von wem sie die se In for ma ti on
hät ten, so bit te ich zum freund lichs ten, sie woll ten auf das ho he freund li che
Ver trau en, so ich in die sel bi ge set ze und ha be, und in glei chem Fall von mir
je der zeit wie der zu er war ten ha ben sol len, als der ge treue Mar ti ne han deln
und mir dies falls nichts ver hal ten, sol ches will ich um E. L. hin wie der
freund lich ver die nen, die ich hier mit dem treu en Gott und mich der sel ben
freund lich thue be feh len. Da tum Schwei nitz den 30. April is an no 1574.“

I. L.
treu er Vet ter und Bru der

Au gus tus, Chur fürst.
 

Ge gen die Haupt ver bün de ten Cra cov, Peu cer, Stös sel und Schütz ließ Au ‐
gust nun mehr den förm li chen Cri mi nal pro ceß in stru ie ren, den üb ri gen ver ‐
däch ti gen Wit ten ber ger Pro fes so ren wur den die von ei ner An zahl lu the ri ‐
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scher in Tor gau ver sam mel ten Theo lo gen auf ge setz ten Ar ti kel zur Un ter ‐
schrift vor ge legt, wo bei vier der sel ben sich ent schie den der Un ter schrift
wei ger ten und zu gleich mit Her mann und noch drei an dern Wit ten ber gern
des Lan des ver wie sen wur den. Schütz wur de zu le bens läng li chem Haus ar ‐
rest ver urt heilt, aus wel chem er erst nach dem To de des Chur fürs ten 1588
be freit wur de, Stös sel starb 1576 im Schlos se zu Senf ten berg, Cra cov und
der ihm eng be freun de te Peu cer wur den am här tes ten be trof fen; Cra cov
starb auf dem Stroh la ger ei nes un ter ir di schen Ker kers der Plei ßen burg in
Leip zig 1575 – man ver mu thet durch frei wil li gen Hun ger tod, Peu cer er hielt
erst nach zwölf jäh ri gem Ge fäng niß im Jah re 1586 durch Für bit te der jun gen
Ge mah lin des Chur fürs ten, Prin zes sin Agnes von An halt, sei ne Frei heit. –
Ein hoch ge ach te ter Ge schichts schrei ber die ser Ka ta stro phe spricht über die ‐
se Straf ak te des Chur fürs ten das Urt heil aus: „Wer wird es be frem dend fin ‐
den, wenn der Chur fürst durch al les zu sam men in ei nen Zu stand kam, in
wel chem er der ge walt sams ten Pro ce du ren fä hig war? Aber die Pro ce du ren,
die er jetzt vor nahm, wa ren frei lich mehr als nur ge walt sam, denn ih re Här ‐
te stieg bis zur Grau sam keit.“ Soll te die ses Urt heil ein dem Sach ver halt und
dem Rechts s tand punk te der Zeit ent spre chen des seyn? Das Kir chen re gi ‐
ment war von den Re for ma to ren selbst in die Hän de der Fürs ten ge legt wor ‐
den: ge wis sens hal ber fühl ten sie sich be ru fen – nicht in ei ge ner Per son,
aber mit tel bar durch theo lo gi sche Con ven te, die ob wal ten den Strei tig kei ten
zu schlich ten. „Ob sich wohl je de Ob rig keit bil lig scheu en müß te, schreibt
Au gust im Jah re 1575, sich un ter die ver wirr ten Ge müther der Theo lo gen
zu men gen, so ha be er doch, da kein Papst un ter ih nen sei, die Sor ge, daß es
im mer schlim mer mit den Hän deln wer den wür de, wenn nicht die Ob rig keit
von al len Thei len dar ein grif fe.“ „Daß sie Cal vin nicht zu ver dam men wüß ‐
ten, da sei ne Phra ses im Grun de den lu the ri schen nicht ent ge gen sei en,“ war
von den vier ver haf te ten Theo lo gen selbst an er kannt wor den. Konn te der
Fürst cal vi ni schen Theo lo gen die Wit ten ber gi schen Ka the der an ver trau en?
Daß we gen des von der Lan des kir che ab wei chen den Be kennt nis ses sie auch
Lan des ver wei sung trifft, mag als „Grau sam keit“ er schei nen nach un se ren
Grund sät zen von To le ranz, aber muß ten nicht – ge mäß den Grund sät zen des
jus re for man di des Lan des herrn – bis zum west phä li schen Frie den hin al le
Ka tho li ken und Cal vi nis ten die säch si schen Lan de räu men? Die Ker ker haft
aber der An de ren, war sie Stra fe für ihr cal vi nis ti sches Be kennt niß oder
nicht viel mehr für das Ver bre chen des Lan des ver raths? Wei ger te sich doch
eben aus die sem Grun de auch der phi lip pis ti sche Wil helm von Hes sen der
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von Fried rich von der Pfalz vor ge schla ge n en Ver wen dung für die Ver haf te ‐
ten bei dem Chur fürs ten. Ue ber dies wur den selbst von die sen Haup tin kul ‐
pa ten nur Cra cov und Peu cer von dem vol len Maa ße der Stra fe ge trof fen –
in Fol ge der Un ver söhn lich keit der per sön lich von ih nen ver letz ten Chur ‐
fürs tin. Her mann wur de, wie be merkt, gänz lich frei ge las sen und ging nach
Bres lau, Schütz emp fing in sei nem Haus ar rest noch ei nen Theil sei nes Ge ‐
hal tes und ei ner sei ner Söh ne noch nach der Ent de ckung der Schuld des Va ‐
ters 1574 und 1579 Sti pen di en. Selbst ge gen Peu cer stei ger te sich die Stren ‐
ge nur all mäh lig, wie er selbst in sei ner his to ria car ce rum er zählt. Erst wur ‐
de nur Be schrän kung sei ner Amts funk ti o nen und Wit ten ber ger Stadt ar rest
ver hängt mit aus drü ck li cher Er klä rung, daß auch die Um ge bun gen der Stadt
mit ein be grif fen. Dann folg te Amts ent set zung und Stadt ar rest un ter glei cher
Bedin gung in Rochlitz mit 200 Gul den Ge halt, dar auf Ver set zung in ein Ge ‐
fäng niß nach Zeitz, von da im No vem ber 1576 wie der nach Rochlitz in
schär fe re Haft, am 1. Au gust nach Leip zig. Hier wur de im mer auf’s Neue
ge gen ihn in qui riert, um das Zu ge ständ niß ei nes be trüb li chen Be neh mens
ge gen den Fürs ten zu er lan gen – auch ei ner an geb lich von Cra cov mit dem
kai ser li chen Leib arzt Era to an ge zet tel ten Con spi ra ti on ge gen Au gust. Als
der An ge schul dig te fest bleibt, wird ihm ewi ge Haft an ge kün digt, doch „in
lei di gem Ge fäng niß.“ Man wird nicht ir ren, wenn man an nimmt, daß das,
was noch von Mil de in die sem Ver fah ren ist, auf Rech nung des Fürs ten
kommt, die Här te aber auf Rech nung der Fürs tin und der Hof par tei des Ge ‐
heim se cre ta ir Jae nisch. Als der Land graf von Hes sen spä ter für den un glü ‐
ck li chen Ge fan ge nen Für bit te ein ge legt hat te, er klär te die Chur fürs tin, „so
lan ge sie le be, sol le er sei ner Haft nicht le dig wer den.“ Auch darf man wohl
dem in die ser Sa che zu Rat he ge zo ge nen Land ta ge ei nen schär fen den Ein ‐
fluß zu schrei ben, wie sich ein sol cher auch sonst bei lu the risch-con fes si o ‐
nel len Be ra thun gen der säch si schen Land ta ge ge zeigt hat. In der Pro po si ti ‐
on bei der ers ten Ent de ckung an den Land tag zu Tor gau er klärt Au gust
selbst, daß ihm von dem bei der ers ten Ent de ckung in Dres den ver sam mel ‐
ten land schaft li chen Aus schus se noch här te re Maß re geln vor ge schla gen
wor den, als die von ihm be lieb ten.

 
Mit der Be sei ti gung der un lu the risch ge sinn ten Pro fes so ren und Hof pre di ‐
ger war in deß nur die klei ne re Hälf te der Auf ga be ge löst: wor auf es vor al ‐
lem an kam, war die Ver ei ni gung der im mer noch in sich selbst ge spal ten en
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Lu ther an er und die Si che rung der rei nen Leh re un ter den noch zum gro ßen
Theil phi lip pis tisch ge sinn ten Geist li chen der säch si schen Lan de. Mit ei nem
Ei fer, den man auf kei ne an de re Quel le als die auf rich ti ge Lie be zu sei ner
Kir che zu rück füh ren kann, wid me te sich nun der Fürst die sem schwie rigs ‐
ten Thei le der Auf ga be. Von ihm selbst war der Vor schlag zu ei nem neu en
Con vent und ei ner neu en durch grei fen de ren Ei ni gung über ei ne streng lu ‐
the ri sche Lehr form ver ord net wor den. Nach ei ner vor läu fi gen Ei ni gung mit
sei nen eig nen Theo lo gen wur den die se nebst fünf aus ge zeich ne ten Män nern
aus an dern Lan des kir chen nach Tor gau be ru fen und hier im Jah re 1576,
vor nehm lich un ter Lei tung des Würt tem ber ger An dreä, das Tor gaui sche Be ‐
den ken ab ge faßt. Nach dem über das sel be die ei ner seits im In ter es se des
Phi lip pis mus, and rer seits in dem ei nes ze lo ti schen Lu ther thums ab ge faß ten
Cen su ren aus wär ti ger Kir chen ein ge lau fen wa ren, tra ten Ja kob An dreä,
nun mehr seit 7 Jah ren in dem Ver ei ni gungs wer ke thä tig, Chem nitz und Sel ‐
ne cker am An fan ge des Jah res 1577 zu Klos ter ber gen zu sam men, um an ei ‐
ne theil wei se Ue ber ar bei tung je nes Be den kens Hand an zu le gen, zu wel cher
dann spä ter auch noch Chy trä us aus Ro stock und zwei bran den bur gi sche
Theo lo gen hin zu ge zo gen wur den. Die so um ge ar bei te te Be kennt niß schrift
ist die un ter dem Na men der Con kor di en for mel un ter die sym bo li schen Bü ‐
cher der lu the ri schen Kir che auf ge nom me ne Ab hand lung.

 
Un ge säumt wur de nun die sel be den säch si schen Uni ver si tä ten, den Pre di ‐
gern und Schul leh rern, wie auch den Magis tra ten und Grund herrn in den
chur fürst li chen, so wie den da mals un ter chur fürst li cher Ad mi nis tra ti on ste ‐
hen den fürst lich säch si schen Län dern vor ge legt. Ei ne That frei er Ue ber zeu ‐
gung konn te die se Un ter schrift frei lich nicht durch gän gig ge nannt wer den,
denn wenn auch zu nächst die Vi si ta to ren und An dreä an ih rer Spit ze durch
theo lo gi sche Grün de die Wi der stre ben den zur Ue ber zeu gung zu brin gen
such ten, so fehl ten doch auch die Dro hun gen nicht, wie denn auch spä ter
die Ab set zung der Re ni ten ten er folg te. Nach al lem was vor an ge gan gen,
muß je doch die Mä ßi gung des Fürs ten be wun dert wer den, wel cher we nigs ‐
tens ei ni ge un ter sei nen Be am ten, de ren Ge wis sen sich nicht zur Un ter ‐
schrift ver ste hen konn te, von der sel ben dis pen sier te: wir er fah ren, daß da ‐
mals der un ter Chris ti an II. durch sein tragi sches En de be rühmt ge wor de ne
Kanz ler, der da ma li ge Hof rath Crell, sich be fand, die zwei aus ge zeich ne ten
Wit ten ber ger Pro fes so ren Eber hard von der Wey he und Mat thi as We sen ‐
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beck, der vor treff li che Nie der län der, wie des sen Vet ter Mat thi as We sen ‐
beck, viel leicht auch noch ei ni ge an de re, de ren Na men nicht auf be wahrt
sind.

 
Mag dies von dem Fürs ten er reich te Ziel in der Ge gen wart als ein wert h lo ‐
ses Gut er schei nen: daß es durch rechts wid ri ge Mit tel er reicht wor den, wird
nicht be haup tet und eben so we nig der Ge sin nung des Fürs ten die An er ken ‐
nung ver sagt wer den kön nen, wel che so vie le Mü he und ei nen Kos ten auf ‐
wand von 70.000 Tha ler dar auf ge wen det hat te, die se Ein trachts for mel zu
Stan de zu brin gen und da mit der von den im mer neu auf tau chen den theo lo ‐
gi schen Strei tig kei ten zer ris se nen lu the ri schen Kir che für ei ne län ge re Zeit
ei nen ru hi gen Stand zu si chern – al ler dings um ei nen nicht ge rin gen Preis,
die Aus schei dung näm lich ei nes Theils der dis sen ti ren den Lan des kir chen
und ei ner gro ßen An zahl von Ein zel nen, wor un ter nicht we ni ge der vor ‐
treff lichs ten Ta len te, wel che nun mehr in dem An schluß an die pfäl zisch-re ‐
for mir te Kir chen ge mein schaft ihr Heil such ten.

 

Sehr wohl er kann te es aber die Weis heit des Fürs ten, daß die fes te Stel lung
ei nes rei nen und kla ren Be kennt nis ses doch bei wei tem noch nicht al les,
was das Heil der Kir che er for der te. In sei nen Ge ne ralar ti keln und sei ner
Kir chen ord nung von 1580 stell te Au gust ei ne kirch li che Ge setz ge bung auf,
wel che zu dem Treff lichs ten ge hört, was auf die sem Ge biet ge leis tet wor ‐
den – eben so sehr nach der Sei te des prak tisch-christ li chen In ter es ses als
nach der der kirch li chen Or ga ni sa ti on. Für Ord nung der Got tes diens te, die
Or ga ni sa ti on der Volks schu len, das In sti tut der Vi si ta ti o nen, für die Ka te ‐
chi sa ti o nen und die kirch li che Dis ci plin fin den sich in die ser Kir chen ord ‐
nung und den Ge ne ralar ti keln die treff lichs ten Ver ord nun gen. Auch die äu ‐
ße re Noth des Pre di ger stan des ging ihm zu Her zen, für al ters schwa che Pre ‐
di ger, für de ren Wit wen und Wai sen gab es da mals noch kei nen Un ter stüt ‐
zungs fonds: von dem Chur fürs ten wur de für die sen Zweck ei ne Stif tung
von 100.000 Gul den ge macht, durch Ver ord nun gen und Stif tun gen wur den
die bei den Uni ver si tä ten, und, da Leip zig schon durch Mo ritz reich lich
bedacht wor den, na ment lich Wit ten berg, ge ho ben. Von Lu thers Er ben wur ‐
de das Au gus ti ner klos ter an ge kauft, und zu ei nem Con vikt von Sti pen di a ten
al ler Fa kul tä ten ein ge rich tet, de ren Zahl der Chur fürst aus bei den Uni ver si ‐
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tä ten auf 150 er höh te. Auch die Zahl der theo lo gi schen Pro fes su ren wur de
von drei auf vier er höht, die der me di ci ni schen von zwei auf vier, die der ju ‐
ris ti schen von vier auf fünf; selbst ein Leh rer für das Fran zö si sche wur de
an ge stellt.

 
Auch nach Ab zug ho mi le ti scher Rhe to rik bleibt noch ei ni ge Wahr heit in der
Schil de rung üb rig, wel che Mi rus von dem Se gen der kirch li chen Ein rich ‐
tun gen un ter dem Re gi men te die ses Chur fürs ten macht: „Im Haus re gi ment
sind al le Häu ser in Städ ten und Dör fern lau ter Tem pel und Woh nun gen
Got tes un ter uns. Die lie be Ju gend wird bald in der Kind heit im Ka te chis ‐
mus un ter rich tet und sau gen die Er kennt niß Got tes mit der Mut ter milch.
Wenn sie an fan gen zu lal len, so ler nen sie das Va ter un ser und and re schö ne
Ge bet lein, wel che ei ne Macht sind, die Gott hat zu ge rich tet aus dem Mun de
der jun gen Kin der und Säug lin ge, da durch der Feind und Rach gie ri ge ver ‐
til get und vie le bö se Prak ti ken zu rück ge trie ben wer den Psalm 8, 3. Es wer ‐
den die Leu te un ter rich tet vom Brauch der zeit li chen Gü ter, wie sie mit den ‐
sel ben um ge hen sol len, da mit sie nicht Scha den oder Ver lust neh men an
den ewi gen. Und wir se hen täg lich, daß Alt und Jung, Mann und Weib, Kin ‐
der in wah rer An ru fung des Soh nes Got tes se lig lich von hin nen schei den
und wahr haf tig den Tod nicht se hen noch schme cken, son dern drin gen
durch den Tod in’s ewi ge Le ben.“

 

Lei der wer den die letz ten Le bens ta ge des Fürs ten noch durch ei ne Hand ‐
lung be fleckt, wel che auf sein ehe li ches Le ben ei nen Schat ten zu wer fen
ge eig net ist. Sei ne treue Le bens ge fähr tin An na war am 1. Ok to ber 1585
durch die Pest ihm ent ris sen wor den. Auch im Glück hat te die se Fürs tin ei ‐
nen dem Ewi gen zu ge wand ten Sinn be währt. Sel ne cker be rich tet von ihr
die schö ne Aeu ße rung: „Gott hat mir auf die ser Welt gro ße, viel fäl ti ge Ga ‐
ben ver liehn, aber das sa ge ich, daß mein Herz nie ist mit zeit li chen und
ver gäng li chen Din gen er freut wor den, son dern ich seh ne mich im mer dar
nach dem Ewi gen, da ich will satt wer den bei mei nem Got te und weiß
nichts, das mich auf die ser Welt ge nug er freu en kann, al lein daß ich weiß,
daß mir Gott gnä dig ist und daß es mei nem Herrn (ihrem Gat ten) wohl ‐
geht.“ Sie war durch schwe re Prü fun gen des Mut ter her zens hin durch ge führt
wor den, in de nen sie Stand haf tig keit be währt, denn von 15 Kin dern hat ten



22

nur 3 sie über lebt. Wie nach den meis ten Sei ten hin ihr Le ben, so war auch
ihr Ster be la ger er bau lich. Die Ge sin nung, in wel cher sie ih re Lei den er trug,
spricht sich in den öf ter von ihr wie der hol ten Wor ten des Pro phe ten aus
(Mi cha 7, 9.): „Ich will des Her ren Zorn tra gen, denn ich ha be wi der ihn ge ‐
sün digt,“ und Ju dith 8, 22: „Got tes Stra fe ist viel ge rin ger, denn un se re Sün ‐
den sind,“ wo zu sie das Glau bens wort Da vids hin zu zu fü gen pflegt (Psalm
68, 20.): „Ge lo bet sei der Herr täg lich, Gott legt uns Last auf, aber er hilft
uns auch.“ Von ihrem Kran ken bet te aus ord ne te sie fol gen de kirch li che Für ‐
bit te für sich an: „Es wird be gehrt ein ge mein christ lich Ge bet zu thun für
ei ne ar me Sün de rin, de ren Ster be stünd lein vor han den. Gott wol le ihr gnä dig
seyn um Je su Chris ti sei nes lie ben Soh nes wil len.“ Als sie ge dul dig und
schwei gend ihr En de er war te te und ge fragt wur de, ob sie auch An fech tun ‐
gen ha be, er wi der te sie: „Mir ist weh, aber ich ver za ge nicht, denn ich ge ‐
den ke an die Wun den des Herrn, und traue dem der ge sagt hat: „Seid ge ‐
trost, ich ha be die Welt über wun den, wo ich bin wer det ihr auch seyn; ich
will wie der kom men und euch zu mir neh men.“ Zu letzt wie der hol te sie
mehr mals die Wor te: „Va ter in dei ne Hän de be feh le ich mei nen Geist, du
hast mich er lö set, du ge treu er Gott.“ – Schon dies be frem det, daß der Chur ‐
fürst, wel cher sich da mals auf sei nem Schlos se in Col ditz be fand, die sie ben
Wo chen hin durch, wel che die Krank heit dau er te, durch die Be fürch tung der
An ste ckung sich ab hal ten ließ, sei ne lei den de Ge mah lin zu se hen. Schon
ganz kur ze Zeit nach ihrem To de läßt er sich von sei nem Freun de, dem
Chur fürs ten von Bran den burg be stim men, um die Hand der Schwä ge rin
des sel ben, der Prin zes sin Agnes Hed wig von An halt an zu hal ten – da mals
ein noch nicht ganz 13jäh ri ges Mäd chen! Noch ist die ge setz li che Trau er ‐
zeit nicht vor über, als der 60jäh ri ge Fürst mit die ser jun gen Braut am 3. Ja ‐
nu ar 1586 in Des sau das Bei la ger hält. Bei die ser Ge le gen heit war es, wo
die jun ge Neu ver mähl te auf den Wunsch ihres Va ters um die Frei las sung
Peu cers aus des sen zwölf jäh ri ger Ge fan gen schaft an hält und auch die Ge ‐
wäh rung die ser Bit te er langt. Von lu the ri scher Sei te wur de da mals ei ne
Mün ze ge prägt, wel che Adam und Eva un ter dem ver bo te nen Bau me dar ‐
stellt, mit der Um schrift: „Adam durch der Eva Rath, Got tes Ge bot über ‐
trat.“ – Ein prunk vol ler Ein zug in Dres den folg te. Doch bald dar auf muß te
das Land und die un mün di ge Gat tin die Freu de sich in Leid ver keh ren sehn.
Am 11. Fe bru ar hat te Au gust in Au gus tus burg, wo er ei ne Jagd ab ge hal ten,
noch ei ne Pre digt über das ewi ge Le ben an ge hört, über wel che er sich bei
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Ta fel bei fäl lig äu ßer te: an dem sel ben Ta ge starb er durch ei nen Schlag an ‐
fall. –
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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